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Nala und die 
Reifeprüfung 

Ein Märchen von Rainald Methlow 
 
Die Elfe Nala, eine Jungelfe im Alter von ungefähr 14 Jahren, lebt bei ihrem Opa, einem alten 
Elfen. Nala ist nun in dem Alter, in dem junge Elfen ihre Reifeprüfung ablegen müssen. Ihr 
Opa stellt ihr in diesem Zusammenhang eine schwierige Aufgabe: Nala soll sich in das Reich 
der „Immer Eiligen“, der Menschen, begeben, um zu verhindern, dass der Teufel die Seele 
eines jungen Mannes bekommt, der bei seiner Stiefmutter lebt. Es kommt nun zu einem 
Wettstreit zwischen dem Teufel und Nala. Wer ist am Ende schlauer?  
 

Personen:  8 (3w/5m oder 4w/4m), Doppelbesetzungen möglich: dann wäre 

auch 3w/3m oder 2w/3m möglich 

 

Nala, die Elfe 
Nalas Opa 
Hexe Ludilu als Rabe 
Glühwürmchen Gustav Naseweis 
Satan 
Luzifer, Satans Sohn 
Anna, die Mutter Nalas 
Max, Ziehsohn von Anna 
Der Opa könnte auch eine Oma sein 
 
Es könnten folgende Rollen von einem Schauspieler besetzt werden: 
Opa und Satan, Max und Gustav Naseweis, Mutter Anna und die Hexe Ludilu als Rabe 
 

Bühnenbild: Im Hintergrund ein großer schwarzer Vorhang, in der Mitte teilbar, links und 
rechts frei gestaltbare Wände  
1. Akt: 1. und 2. Szene Elfenreich, Requisiten: 1 Bett erforderlich, kann auch nur mit einer 
Matratze angedeutet werden, 3. Szene: Hölle, 1 Stehpult erforderlich, 4. Szene: freier Platz. 
2. Akt: Im Haus der Menschen, Requisiten: Tisch, 3 Stühle, angedeutete Küchenzeile (kann 
im 1. Akt durch einen Vorhang verdeckt werden), 2 Ausgänge. 
Dauer:  ca. 65 – 75 Minuten 
Zeit:     Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft… wie’s beliebt… 
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ANSICHTSEXEMPLAR       ANSICHTSEXEMPLAR 

Bei Abschluss eines Aufführungsvertrages erhalten Sie lesefreundliche Texthefte 

 

1. Akt 
Im Reich der Elfen 
1. Szene  

Nala und ihre Aufgabe 

(Nala, Opa) 
Die Elfe Nala, die komplett weiß gekleidet ist, räkelt sich im Bett. Plötzlich huscht ein kleiner 

Scheinwerferspot (weiß oder grün) über den schwarzen Bühnenvorhang hinter dem 

Bühnenbild, während ein kleines Glöckchen immerzu bimmelt. Dann hört man von hinten eine 

kräftige Männerstimme, während zuvor das Bimmeln aufhört und der Spot auf einer Stelle 

stehen bleibt. Es ist Nalas Opa. 

Opa: Nala, steh auf, Du hast jetzt wirklich genug geschlafen. 
Nala reagiert nicht, sondern dreht sich von einer Seite auf die andere Seite. 

Opa: (sanft, aber eindringlich) Nalaaa, es wird Zeit! Nun steh endlich auf! 
Nala reagiert nicht, sondern dreht sich etwas murmelnd wieder auf die andere Seite. 
Opa (wird laut): Nala! Potz Blitz, nun steh aber endlich auf. Du musst doch heute deine 
Reifeprüfung für Jungelfen ablegen! 
Nala reagiert noch immer nicht und dreht sich wieder auf die andere Seite. 
Opa (wird böse): NALA! (er lässt es laut über die Lautsprecher donnern) 
Nala (schreckt hoch): Opa? Was soll das denn? Ich habe gerade so schön geträumt! Opa? Wo 
bist du überhaupt? (Der Spot huscht jetzt mit Gebimmel von der linken Seite der Bühne nach 

rechts direkt neben Nala) 
Opa: Du solltest als angehende Jungelfe wissen, dass kluge Elfen, die über 100 Jahre alt sind, 
in jeder Form erscheinen können, auch als Licht an der Wand oder sonst irgendwo. 
Nala: Ach Opa, schon wieder diese Maskerade. Immer verkleidest du dich und ich kann dich 
nicht wirklich sehen, wenn ich mit dir rede. Das ist blöd! 
Opa: Nala, Nala, du musst noch viel lernen! Eine Elfe in deinem Alter sollte aus den 
Geräuschen des Lebens, wie dem Brausen des Windes, dem Rauschen der Wellen, dem 
Singen der Vögel, dem Grunzen der Schweine....äh naja und so weiter, und so weiter und 
natürlich auch den Sprachen der Welt wissen, was um sie herum geschieht. Schon eine kluge 
Jungelfe braucht keine Gesichter, in die sie schauen kann. Die lenken nur vom Wichtigsten 
ab. 
Nala: Ach Opa, das sind doch immer dieselben, alten Sprüche. Ich bin jung und möchte die 
Welt sehen und dem ins Gesicht schauen, mit dem ich rede. Nun lass doch endlich die 
Verkleidung. Ich will meinen Opa sehen. 
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Opa: Du siehst das Licht, du hörst die Worte, das muss dir reichen, auch ohne Zeichen!  
Nala: Ich brauche keinen Opa, der durch die Gegend leuchtet. Ich will einen Opa, dessen 
Gesicht man sieht und den man anfassen kann. 
Opa: Schluss mit der Diskussion. du musst dich daran gewöhnen, auch dann mit mir zu 
sprechen, wenn du mich nicht siehst. Hör zu, ich habe dir etwas sehr Wichtiges zu sagen. 
Nala (wütend): Opa! (nimmt ihren Zauberstab): 

Schnabbelschnapp und Krötenschleim 
Hexenpubs im Sonnenschein 
Unsichtbares mag ich nicht 
Den Opa seh ich mit Gesicht. 
Opa fällt mit lautem Stöhnen und Krachen fast mittig aus dem Vorhang hinter dem 

Bühnenbild heraus auf die Bühne, die nun voll beleuchtet ist. 

Opa: Verflucht nochmal, schon wieder dieser Hexenzauber. Ich hatte dir doch ganz klar 
verboten, dich mit den Hexen einzulassen. Das ist doch alles Teufelszeug!  
Nala: Es gibt aber auch ganz nette Hexen! 
Opa: Papperlapapp, Hexen sind kein Umgang für eine Elfe! Sie sind Verbündete des Teufels 
und damit unsere Feinde! 
Nala: Also ich bin ja eigentlich gar nicht mit Hexen zusammen. Ja also nur mit einer. 
Opa: Ich weiß, ich weiß, Ludilu von Fliegenpilz. Aber ihr Vater, der Truxus von Fliegenpilz, 
ist der Oberhexerich vom Blocksberg. Der ist wirklich gefährlich! 
Nala (ganz schwärmerisch): Ich weiß, das ist ein Wilder! Und er hat einen ganz tollen 
Rennbesen! 
Opa: Nala! 
Nala: In Rot mit so einem….einem….Fuchsschwanz dran und der Besen ist wahnsinnig 
schnell…so schnell, also so schnell, also bestimmt 300 x so schnell wie ein Falke im 
Sturzflug. 
Opa: Also das ist ja zum Verzweifeln! Das ist kein Fuchsschwanz, das ist ein Seelenfänger. 
Damit fängt er die verloren gegangenen Seelen der Menschen. Und er muss so schnell sein, 
damit ihm keine Seele entwischt. Nala, du bist eine Elfe, eine Botin des Glücks und der Liebe. 
Ohne uns Elfen hätten es die Menschen viel schwerer. Es ist unsere Aufgabe, ihnen gegen das 
Böse beizustehen und nicht mit Hexen, den Verbündeten des Teufels, gemeinsame Sache zu 
machen! 
Nala: Naja, aber Ludilu ist eine ganz Liebe und du hast selber einmal gesagt, man muss 
jedem eine Chance geben. 
Opa: Du guter Sternenhimmel, ich glaube das Diskutieren hast du von deiner Mutter geerbt. 
Nala (plötzlich ganz traurig): Ach Mama, wenn du doch nur bei mir wärst! Opa, ich bin 
plötzlich ganz traurig, weil Mama nicht mehr bei uns ist! 
Opa: Ja, mein Kind, das bin ich jetzt auch. Deine Mutter könnte dir jetzt sicher eine große 
Hilfe sein. Manchmal erinnerst du mich sehr an sie, an meine Tochter, an Anna. Sie war sehr 
mutig! Der Teufel wollte sie entführen! Das ist ihm nicht gelungen, aber dann, als sie einmal 
unvorsichtig war, ist es ihm gelungen, sie aus Rache in das Reich der Menschen, der immer 
Eiligen, zu verbannen. Dort lebt sie jetzt irgendwo und hat all ihre Erinnerung an ihr früheres 
Leben als Elfe verloren. 
Nala:  Können wir sie von da nicht zurückholen zu uns in das Reich der Elfen? 
Opa: Das ist gar nicht so einfach, mein Kind! Wir müssen sie ja zuerst einmal finden. Das 
Reich der immer Eiligen, der Menschen, ist riesengroß! Und dann kann nur die Liebe eines 
Elfenwesens sie befreien. Und das auch nur dann, wenn der Teufel zuvor besiegt wurde. 
Nala: Aber, ….aber unsere Freunde, die Glühwürmchen könnten doch auf ihren nächtlichen 
Reisen durch das Reich der immer Eiligen, der Menschen, nach Mutter Ausschau halten und 
uns melden, wenn sie sie gefunden haben. 
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Opa: Ach Nala, Glühwürmchen gibt es doch kaum noch. Das Leben bei den Menschen ist für 
Glühwürmchen viel zu gefährlich geworden, und da haben sie sich in Gegenden 
zurückgezogen, wo es kaum Menschen gibt. Solche Gegenden gibt es aber auch nur noch 
ganz wenige, daher gibt es eben auch nur noch ganz wenig Glühwürmchen. 
Nala: Ach Opa, wenn wir doch wüssten, wo sie ist. Meine Liebe wäre sicher stark genug, sie 
von dort zu uns zurückzuholen. 
Opa: Ich weiß mein Kind, ich weiß! Nun müssen wir uns aber mal über deine Reifeprüfung 
unterhalten. 
Nala: Keine Lust…….ich bin traurig und ich mag keine Prüfungen und ich habe Angst vor 
Prüfungen. 
Opa: Nala, du willst doch einmal eine erwachsene Elfe werden, die von allen respektiert 
wird, weil sie so viel kann und so viel weiß. Das geht nur, wenn man fleißig lernt und in einer 
Prüfung allen gezeigt hat, wie gut man ist. 
Nala: Und wenn ich gar nicht zeigen will, wie gut ich bin? 
Opa: Denk an deine Mutter, denk an Anna, was würde sie sagen, wenn sie dich so reden 
hören würde. 
Nala: Na gut, und was soll ich machen? 
Opa: Der große Elfenrat hat beschlossen, dich zu den Menschen zu schicken, und zwar 
genauer gesagt zu einer einsamen Frau und deren Sohn. 
Nala: Hat die Frau keinen Mann mehr? 
Opa: Nein, hat sie nicht, und der Sohn ist nicht wirklich ihr Sohn, sondern ein armer Junge, 
den sie bei sich aufgenommen hat, als er noch ganz klein war, weil er keine Eltern mehr hatte. 
Nala: Und was soll ich da? 
Opa: Dieser Sohn wollte seiner Stiefmutter etwas Gutes tun, weil er ihr so dankbar war, dass 
sie ihn damals zu sich genommen hat. Aber er hatte kein Geld und wusste nicht, wie er ihr 
was Gutes tun könne ohne Geld. Da hat er den Teufel um Hilfe gebeten und der Teufel hat 
ihm auch geholfen. Er sorgte zunächst dafür, dass die beiden ein schönes kleines Haus 
bekamen und versah den Sohn dann mit ganz besonderen Fähigkeiten, die ihn zu einem 
fabelhaften Baumeister für Musikinstrumente machten. Die verkauft er jetzt in der ganzen 
Welt und an allen Fürsten- und Königshäusern rühmt man den großartigen Klang dieser 
Instrumente, die in keinem Hoforchester fehlen dürfen. 
Nala: Und der Teufel, was hat er dafür bekommen? 
Opa: Der Teufel ist schlau! Zunächst sagte er, er wolle im Augenblick nichts dafür, aber er 
werde sich melden, wenn die Zeit für seinen Lohn gekommen ist. 
Nala: Wollte der Sohn denn nicht wissen, welchen Lohn der Teufel fordern wird? 
Opa: Er hat ihn nicht gefragt, weil er ahnte, dass der Teufel wohl seine Seele fordern werde, 
aber darüber mochte er gar nicht nachdenken. 
Nala: Aha, und nun ist er wohl gekommen, der Teufel und will sich seine Belohnung holen. 
Was ist überhaupt eine Seele? 
Opa: Das ist eine schwierige Frage. Also die Seele ist im Grunde genommen dein Wesen. 
Nala: Verstehe ich nicht. 
Opa: Wenn du vor einem Spiegel stehst, was siehst du da? 
Nala: Naja, mich. 
Opa: Du siehst nur einen Teil von dir, du siehst deinen Körper. Wenn du nun vor dem 
Spiegel die Augen zumachst, bist du dann verschwunden? 
Nala: Nein, natürlich nicht, ich sehe nur meinen Körper nicht mehr. 
Opa: Genau, du siehst deinen Körper nicht mehr, aber du weißt ganz genau, dass da noch 
etwas ist, außer deinem Körper. Du fühlst und denkst, auch wenn du deinen Körper nicht 
siehst. Deine Seele ist das in dir, was du immer fühlst, egal, ob du deinen Körper siehst oder 
nicht. Deine Seele sind deine Gefühle wie zum Beispiel Liebe und Leid oder Freude und 
Schmerz. 
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Nala: Aber wenn ich schlafe, fühle und denke ich nichts?! 
Opa: Das ist ein Irrtum. Auch wenn du schläfst sind deine Gefühle bei dir. Sie äußern sich in 
deinen Träumen. 
Nala: Und das will sich der Teufel holen? 
Opa: Genau, er ist gekommen, um die Seele des jungen Mannes zu fordern und du sollst das 
verhindern. 
Nala: Waaas!? 
Opa: Nala, ich weiß, dass du das schaffen wirst! Du bist zwar schrecklich faul, aber auch 
klug und sehr listig. Du kannst es mit dem Teufel aufnehmen! 
Nala: Aber Mutter hat es doch auch nicht geschafft und muss nun ihr Leben bei den 
Menschen fristen. Jetzt ist sie da, im Land der immer Eiligen und wir können ihr nicht helfen, 
weil wir sie nicht finden. Willst du, dass es mir genauso ergeht? (fängt bitterlich an zu 

weinen). 

Opa: Du hast jetzt eine sehr wichtige Aufgabe zu bestehen und denke daran, welchen Ruhm 
du erfahren wirst, wenn es Dir gelingt zu verhindern, dass der Teufel die Seele des jungen 
Mannes bekommt.vStell Dir einfach vor, die Frau mit ihrem Stiefsohn wäre Anna, deine 
Mutter, und du müsstest ihr helfen. Das wird dir riesige Kräfte verleihen, wenn du gegen den 
Teufel kämpfst.  
Opa verschwindet zwischen den Vorhängen und Nala ist alleine auf der Bühne und weint. 

 

2. Szene 

Nala und die Hexe Ludilu als Rabe 
Nala: Ach Opa! Du stellst Dir das alles so einfach vor. Ich weiß gar nicht, was ich jetzt 
machen soll. Ich bin doch nur eine kleine Elfe, 
Man hört plötzlich den Wind laut rauschen und es erscheint ein großer Rabe auf der Bühne. 

Nala bemerkt ihn erst gar nicht, bis er lauthals krächzt. 

Nala: Ein Rabe? Was willst du denn hier? 
Rabe (eine verschmitzte weibliche Stimme ist zu hören): Hallo Nala, wie schön, selbst du 
erkennst mich nicht.  
Nala: Ludilu! Was machst du denn hier? Wenn mein Opa dich sieht, wird er ganz schön 
rumschimpfen. 
Rabe: Deswegen habe ich mich ja auch in einen stattlichen Raben verwandelt. 
Nala: Aber Raben sind die Vögel, die immer mit dem Tod oder dem Teufel kommen. 
Rabe: Gemach, gemach, du vergisst, dass Raben auch immer die Hexen begleiten und ich bin 
nun mal eine Hexe. Ich habe mir lange überlegt, als welches Tier ich dir hier erscheinen soll. 
Es gibt ja sooooo viele. Zunächst dachte ich an einen Pfau, aber so, wie ich mich kenne, wäre 
das Gefieder schon verdreckt, bevor ich losfliege und wahrscheinlich hätte ich mir ruckzuck 
eine der langen Federn abgebrochen. Dann dachte ich an ein Schwein, aber das wäre dann 
doch nicht so vorteilhaft. Man hat ja schließlich auch einen gewissen Stolz. 
Nala: Und warum bist du jetzt zu mir gekommen? 
Rabe: Irgendwie dachte ich mir, meine Nala sei in Schwierigkeiten. Wir sind doch 
Freundinnen und da hat man manchmal so ein Gefühl, auch wenn man aus zwei völlig 
unterschiedlichen Welten kommt. 
Nala: Unterschiedliche Welten? 
Rabe: Naja, du aus dem lichtdurchfluteten Reich der edlen Elfen und ich als Hexe aus dem 
Reich der Finsternis. 
Nala: Ach so, das meinst du. 
Rabe: Was ist los? Ich sehe es dir doch an der Nasenspitze an, dass du großen Kummer hast. 
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Nala: Ach Ludilu, mein Opa will, dass ich die Reifeprüfung für Jungelfen ablege und dafür 
soll ich zu den Menschen, den immer Eiligen, um zu verhindern, dass der Teufel sich die 
Seele von so einem jungen Mann holt. 
Rabe (krächzt): Na da hast du dir aber was vorgenommen! 
Nala: Ich weiß und ich bin auch völlig verzweifelt! Was kann ich denn gegen den Teufel 
ausrichten? Am Ende schnappt er sich noch meine Seele und zieht mich in das Reich der 
Finsternis. 
Rabe: Och wie praktisch, dann wären wir ja zusammen in einem Reich und müssten nicht 
ständig über die Grenzen. 
Nala: Ludilu! 
Rabe: Och, bei uns ist es auch ganz nett! 
Nala: Ludilu, mir ist nicht zum Spaßen zumute! Ich bin eine Elfe, ein Wesen des Lichts, ich 
gehöre nicht in das Reich der Finsternis. Dort werde ich immer, immer traurig sein. 
Rabe: Ja, tut mir leid, war auch nicht ganz ernst gemeint. Ja, da steckst du ja ganz schön in 
der Sch…..äh……ja ich meine, dir steht also das Wasser bis zum Hals.  
Nala: Kannst du nicht einfach mitkommen und mir helfen? 
Rabe: Wie stellst du dir das vor? Wenn das rauskommt, wird der Teufel, also Luzifer meinem 
armen Vater ganz schön einheizen, da nutzt es dann auch nichts, dass wir Hexen an Hitze 
gewohnt sind. Mein Vater sieht es sowieso nicht so gerne, dass wir beide befreundet sind. 
Nala: Aber das muss doch gar nicht rauskommen. 
Rabe: Luzifer merkt das sofort, wenn eine Hexe in der Nähe ist, der Kerl riecht das förmlich. 
Gar nicht auszudenken, was passiert, wenn er merkt, dass ich bei dir bin. Und er wird dann 
natürlich auch seinem Vater, dem Satan, Bericht erstatten und dann kann mein Papa 
mindestens seinen roten Rennbesen vergessen. Dann fliegt er nur noch mit einem 
Mikrofaserschrubber. Der ist viel langsamer und er muss doch die Seelen fangen! Nee, nee 
Nala, so leid es mir tut, aber mit dir kommen kann ich nicht. 
Nala (fängt wieder an zu weinen): Was soll ich denn machen? 
Rabe: Wo ist denn dein Selbstvertrauen? Du bist so schlau und gewitzt! 
Nala: Ja… aber, aber…. 
Rabe: Nichts aber! Wie willst du denn den Teufel besiegen, wenn du selbst nicht an dich 
glaubst? Vor jedem Sieg steht der Glaube an die eigene Kraft und das eigene Können! 
Nala: Na, wenn das so einfach wäre. Da könnte ja jeder Angeber den Teufel besiegen, nur 
weil er an sich glaubt. 
Rabe: Aber Nala! Erstens: Die meisten Angeber tun doch bloß so, als wären sie so schlau und 
stark. Viele von denen haben keinen echten Glauben an sich selber, sie haben in Wirklichkeit 
einfach nur Angst, dass sie versagen könnten und damit das niemand merkt, blasen sie sich 
auf wie ein Luftballon. Und wie bei einem Luftballon die Luft raus geht, wenn er ein Loch 
hat, so geht auch die Luft aus dem Angeber raus, wenn er wirklich zeigen muss, was er kann. 
Und zweitens: Natürlich steht vor jedem Mut, vor jedem Glauben an sich selbst der Fleiß, das 
Lernen und das unaufhörliche Üben. Beides zusammen, der Fleiß und der Glaube an sich 
selbst, macht dich richtig stark! 
Nala: Ich habe aber auch Angst! 
Rabe: Völlig unbegründet! Denk doch einfach mal an die vielen Zaubersprüche, die wir 
zusammen geübt haben. Ich kenne keine Elfe, die so toll zaubern kann wie du. Viele Hexen 
auf dem Blocksberg wären froh, wenn sie tatsächlich solche Zauberkünstler wären! Damit 
kannst du Luzifer ganz schön verwirren.  
Nala: Du redest immer von Luzifer. Heißt der Teufel denn Luzifer? 
Rabe: Naja, nicht generell. Also Luzifer ist der Sohn von Satan, dem Oberteufel. Der ist in 
seinem Reich sozusagen der Boss. Alle anderen Teufel, auch sein Sohn Luzifer, müssen tun, 
was er sagt. Tatsächlich hast du es aber immer mit Luzifer zu tun. Der ist für das Eisammeln 
der Seelen zuständig. Das ist viel Arbeit, die der Alte, also Satan, nicht mehr machen will. 
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Nala: Ich weiß noch nicht einmal, wo ich diesen jungen Mann im Reich der Menschen, der 
immer Eiligen, finden kann. Opa hat mir darüber überhaupt nichts erzählt. Er hat nur gesagt, 
dass er ein berühmter Instrumentenbauer wäre, von dem alle Könige und Fürsten die 
Instrumente für ihre Hofkapellen kaufen. 
Rabe: Na, das ist doch schon eine ganze Menge! du brauchst dich nur im Reich der immer 
Eiligen, der Menschen, umzuhören, wo dieser Instrumentenbauer wohnt. Wenn er so berühmt 
ist, wie dein Opa sagt, wirst du sicher bald jemanden finden, der dir den richtigen Weg weisen 
kann. Du könntest aber auch mal die Glühwürmchen fragen, wo es lang geht. 
Nala: Opa hat gesagt, es gäbe nur noch ganz wenig Glühwürmchen an ganz entlegenen Orten. 
Da müsste ich erst mal ein Glühwürmchen finden, bevor ich diese Menschen finde. 
Rabe: Aber die Glühwürmchen schicken immer wieder Kundschafter aus, damit sie wissen, 
was so in der Welt passiert. Sie sind sehr vorsichtig und wollen über alles informiert sein. 
Wenn du Glück hast, woran ich keinen Zweifel habe, wirst du einem solchen Kundschafter 
begegnen.  
Nala: Naja, wenigstens etwas, vielleicht habe ich ja auch ein wenig Glück. 
Rabe: Natürlich hast du das! Kopf hoch, Nala, das schaffst du! Ich glaube, es wird nun auch 
langsam Zeit, dass du dich auf den Weg machst. Der junge Mann braucht sicher sehr bald 
deine Hilfe und du willst doch die Jungelfenprüfung bestehen. 
Nala:  Naja, das will ich natürlich. 
Rabe: Dann mach dich auf den Weg!  
Noch ist der Weg dir unbekannt,  

doch bald schon liegt es auf der Hand.  
Die Menschen die du suchst wirst finden 
Um von dem Fluch sie zu entbinden 
Durch Wald und Feld über Stock und Stein 
Gehst den Weg nun ganz allein 
Du musst suchen, laufen wandern 
Von dem einen Ort zum anderen  
Rabe ab. 
Nala: Danke Ludilu. Na, dann muss ich mich wohl jetzt auf den Weg machen. 
 
Der Vorhang schließt für eine kurze Umbauphase 
 

3. Szene 

In der Hölle 

Satan und Luzifer  
Hinter dem Stehpult auf der Bühne bezieht Satan Stellung. Der Chef der Unterwelt hat einen 

schwarzen oder dunkelbraunen Kapuzenumhang an. Die Kapuze reicht weit ins Gesicht, so 

dass man dieses nur schemenhaft erkennen kann. Der Vorhang geht wieder auf, es klopft. 

Satan: Herein! 
Luzifer betritt den Raum. Er hat eine schwarze Hose und ein schwarzes Hemd an und trägt 

eine schwarze Augenmaske und einen roten Kapuzenumhang, außerdem trägt er knallrote 

Schuhe und die üblichen Teufelshörner. 

Luzifer: Ihr habt mich rufen lassen, Vater? 
Satan: So ist es Luzifer, so ist es. Ich frage mich, mein lieber Sohn, was du so den ganzen 
Tag treibst. Ist es nicht deine vornehmste Aufgabe, Seelen für unser Reich der Finsternis zu 
besorgen? 
Luzifer: So ist es Vater, so ist es, ich tue nichts anderes! 
Satan: Ach was und wo sind sie, die Seelen? Ich bekomme von meinen Dienern in der letzten 
Zeit die Nachricht, dass es an Seelen bei uns mangelt. Wer, frage ich Dich, Luzifer, soll da 



	

	

unten die ganze Arbeit machen? Woher sollen denn die Lehrlinge kommen für die vielen 
verschiedenen Arbeiten, die in der Unterwelt zu verrichten sind, wenn es an Seelen mangelt? 
Wer soll die Öfen heizen und reparieren, wer soll die Kohlen schippen, wem bringe ich bei, 
dass der Schwefel in der Luft die richtige Mischung hat damit es ordentlich stinkt und so 
weiter und so weiter. 
Luzifer: Ich verstehe das auch nicht. Ich bin von morgens bis abends auf der Suche nach 
Seelen, die ich in unser Reich verdammen kann. 
Satan: So, so du suchst also. Naja, man sagt ja, wer suchet der findet, aber auf dich scheint 
das wohl nicht zuzutreffen Luzifer, oder? Auf dich passt wohl der alte Spruch: Er bemühte  
sich redlich, doch wars vergeblich. Luzifer, Luzifer, wenn das so weiter geht, schicke ich dich  
zum Anheizen in den Hauptofen der Hölle.  
Luzifer: Nein bitte nicht Vater, da unten ist es so heiß und das Anheizen ist so fürchterlich 
mühsam und langweilig und….. außerdem, was sollen deine Diener von mir denken, wenn ich 
als Anheizer arbeite? Das wäre ja furchtbar peinlich. 
Satan:  Sie sollen eben sehen, was ich mit nichtsnutzigen Gesellen wie dir mache! 
Luzifer: Gnade Vater, Gnade großer Meister! 
Satan: Was ist eigentlich mit diesem Hexerich, diesem Truxus von Fliegenpilz? Hat er nicht 
von dir diesen roten Rennbesen mit dem Seelenfänger daran bekommen? Ich sehe ihn ständig 
wie einen Irren durch die Luft rasen, aber es kommt nichts dabei heraus. Bis jetzt hat er trotz 
dieses ganzen teuren Schnickschnacks keine einzige zusätzliche Seele geliefert. Ich bin von 
Taugenichtsen umgeben. Ich höre schon, wie die Engel da oben auf ihren Wolken über uns 
hier unten spotten….. Wenn sie sterblich wären, würden sie sich totlachen. 
Luzifer: Heute Vater, werde ich einen Menschen aufsuchen, dessen Seele mir so gut wie 
sicher ist. 
Satan: Was du nicht sagst, ich höre! 
Luzifer: Ich werde heute bei den Menschen eine Frau und ihren Sohn besuchen, um meinen 
Lohn einzufordern. Ich habe den beiden sehr geholfen, damit sie ein Haus bekommen und ein 
gutes Leben führen können. Wenn ich die Seele des Sohnes nicht bekomme, kann ich mit 
einem Streich das ganze schöne Leben der beiden zunichtemachen. 
Satan: Nun denn, da bin ich mal gespannt. Ich hoffe, du denkst daran, dass das denen da oben 
nicht verborgen geblieben ist. Die Engel und ihre Verbündeten, wie zum Beispiel die Elfen 
werden alles versuchen, das zu verhindern. Ich hoffe, du zeigst dich ihnen gewachsen. 
Luzifer: Sicher Vater, ich werde dieser ganzen Himmelsschar das Fürchten lehren, die 
werden mir nichts anhaben können. Ich werde dir die Seele bringen. 
Satan: Spuck besser nicht so große Töne! Das ist doch alles nur hohles Geschwätz. Du weißt 
doch ganz genau, dass ich Angeber nicht leiden kann! Mach dich nun auf den Weg zu den 
Menschen und bringe mir die Seele und wehe du versagst! 
Luzifer: Gehabt Euch wohl, großer Meister! (Will rückwärts den Raum verlassen) 
Satan: Halt, noch eins! Nimm dich vor deiner Wettsucht in Acht, mein kleiner Taugenichts, 
oder ich lass mir für dich noch was ganz besonders Schreckliches einfallen. 
 Luzifer geht ab. Vorhang schließt für eine kurze Umbauphase.  

 

4. Szene 

Die Wanderung 

Nala, Gustav Naseweis 
Es ist dunkel und Nala streift nachts durch Feld und Flur. Plötzlich kommt ein Wesen mit 

einer großen runden Brille und einem hell leuchtenden Hinterteil auf Nala zu. 
Nala: Oh, wer oder was bist du denn? 
Gustav: Du fragst, wer ich bin? Kann eine Elfe denn noch nicht einmal ein Glühwürmchen 
erkennen? 









Nala: Oh,…..äh das ist mir jetzt aber wirklich peinlich! Ich bitte um Entschuldigung. Mein 
Opa hat gesagt, dass ihr Glühwürmchen so selten seid und ganz verborgen lebt. Da habe ich 
tatsächlich nicht mit einem Glühwürmchen gerechnet. 
Gustav: Aber der Rabe hat dir doch erzählt, dass Kundschafter von uns überall unterwegs 
sind. Mit einem Kundschafter hättest du also rechnen können. 
Nala: Woher weißt du das denn? 
Gustav: Was? 
Nala: Na, dass der Rabe das zu mir gesagt hat. 
Gustav: Ich weiß alles. Ich bin eben ein Glühwürmchen-Kundschafter. Ich suche, was neu 
Kund zu tun ist und schaffe es herbei. 
Nala: Aha, naja, so so, also ich bin Nala die Elfe und wer bist du? 
Gustav: Ich weiß. 
Nala: Wie, was weißt du? 
Gustav: Dass du die Elfe Nala bist. Ich weiß alles. 
Nala: Aha, aber deinen Namen weißt du scheinbar nicht, oder? 
Gustav: Natürlich weiß ich, wie ich heiße. Ich heiße Gustav Naseweis, ich weiß alles. 
Nala: Also ich habe mir Glühwürmchen eigentlich ganz anders vorgestellt. 
Gustav: Wie denn? 
Nala: Naja, viel freundlicher! Dir muss man ja alles aus der Nase ziehen und immer sagst du, 
dass du alles weißt. Du bist ja ein Angeber! 
Gustav: Ham….naja…..wenn ich doch wirklich alles weiß? Aber es tut mir leid, wenn ich 
dich verärgert habe. Wir Glühwürmchen-Kundschafter sind längere Gespräche nicht gewohnt. 
Wir kundschaften jeder für sich ganz alleine durch die dunkle Nacht und glühen dabei ständig 
vor uns hin….äh ich meine hinter uns her. Dabei gucken wir immerfort, ob wir was sehen und 
hören, was wir noch nicht kundgetan haben. Das müssen wir uns merken, damit wir es später 
kundtun können. Das ist unsere Aufgabe. Reden gehört hingegen nicht zu unseren Aufgaben. 
Nala: Aha, naja wenn du alles weißt, dann weißt du auch sicher, warum ich hier bin. 
Gustav: Natürlich, ich weiß das. Du willst verhindern, dass der Teufel die Seele von einem 
jungen sehr berühmten Musikinstrumentenbauer holt. 
Nala (zu sich): Ich gebe es auf, der weiß ja tatsächlich wirklich alles (zu Gustav): Wenn du 
alles weißt, dann weißt du bestimmt auch, ob ich den Teufel besiegen werde? 
Gustav: Ich bin kein Wahrsager. 
Nala: Verstehe ich nicht. 
Gustav: Wahrsager sagen die Zukunft voraus. Nun man muss wohl eher sagen, sie sagen 
voraus, was sie glauben, was in der Zukunft sein wird. Ich weiß nur, was einmal war, oder 
gerade ist. 
Nala: Puh…also irgendwie finde ich es gerade sehr anstrengend, Dir zuzuhören. Es klingt 
manchmal ziemlich kompliziert, was du da so sagst. 
Gustav: Tut mir leid, aber ich rede eben normalerweise nur mit intelligenten Glühwürmchen. 
Nala: Willst du etwa sagen, dass ich doof bin? 
Gustav (etwas kleinlaut):  Nein, nein, natürlich nicht, schon gut. 
Nala: Ach Gustav Naseweis, kannst du mir nicht einen Rat geben, wie ich den Teufel 
besiegen kann? 
Gustav: Tja, da muss ich mal überlegen. Ich glaube, da war was. 
Nala: Ja??? 
Gustav: Ja, also wir reden ja von Luzifer, das ist der Sohn Satans, der für seinen Vater immer 
die Seelen einfangen muss und der ist, wie wir Glühwürmchen gerne sagen, wahrlich keine 
Leuchte. 
Nala: Was meinst du denn nun damit? 
Gustav: Naja, er ist eben doof. Ich habe mal gehört, wie zwei Hexen über Luzifer hergezogen 
sind. Da hat die eine gesagt, wenn man ihm auf den Kopf haut, käme aus Nase und Ohren nur 
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Asche raus und die andere sagte, sein Vater Satan würde ihn nur seinen kleinen Taugenichts 
nennen. Dann haben sie sich kaputtgelacht, die Hexen.  
Nala: Aha, na ja das bringt mich jetzt aber auch nicht so richtig weiter. Schließlich ist er der 
Teufel, der böse ist und unglaublich viele fiese Zaubersprüche kennt. Wenn´s um eine Seele 
geht, kann der sicher sehr gefährlich werden. 
Gustav: Ja, das stimmt natürlich. 
Nala: Und ich bin ja schließlich nur eine ganz junge Elfe. 
Gustav: Da wäre noch was. 
Nala: Ja??? 
Gustav: Er wettet sehr gerne, also eigentlich ist das schon eine richtige Sucht bei ihm. Er ist 
regelrecht wettsüchtig. 
Nala: Sucht? Was ist das, eine Sucht? 
Gustav: Wenn jemand eine Sucht hat, sucht er tagein, tagaus nach etwas Bestimmten Etwas, 
was er unbedingt braucht. Wenn er es nicht hat, ist er unglücklich, daher sucht er immerfort, 
bis er es hat. Erst dann ist er wieder glücklich. 
Nala: Wie kann ich das, die Sucht, denn am besten für mich nutzen? 
Gustav: Nun, du kannst Luzifer zum Beispiel dazu bringen, dass er mit dir eine Wette 
eingeht. Du könntest ihm beispielsweise ein Rätsel stellen und mit ihm wetten, dass er das 
Rätsel nicht lösen kann. Dann fühlt er sich bei seiner Ehre gepackt und lässt sich vielleicht auf 
die Wette ein. Natürlich muss der Sieger eine Belohnung erhalten und du, Nala, musst 
natürlich des Rätsels Lösung kennen und die Siegerin sein. 
Nala: Und was ist, wenn er das Rätsel löst? 
Gustav: Das wird nicht passieren! Nala, du weißt ja, dass ich alles weiß und daher weiß ich 
auch, wie klug und schlau du bist. Du hast jetzt für den Rest deines Weges zu den Menschen 
die Aufgabe, dir ein Rätsel auszudenken, das Luzifer nicht lösen kann, aber dessen Lösung du 
kennst. 
Nala: Na, das ist ja eine tolle Aufgabe! Im Moment weiß ich noch nicht einmal, wie ich den 
Menschen, dessen Seele ich retten soll, überhaupt finde! 
Gustav: Du hast es fast geschafft. Frage im nächsten Dorf, in das du kommst, nach dem 
berühmtesten Musikinstrumentenbauer, den es weit und breit gibt. Er wohnt nicht allzu weit 
von diesem Dorf entfernt und jeder wird dir den Weg weisen können. 
Nala: Danke, hab vielen Dank lieber Gustav! Du hast mir jetzt wirklich sehr weitergeholfen! 
Gustav: Ich muss jetzt auch noch weiter herumkundschaften, solange die Nacht noch so 
schön und dunkel ist. Und du musst dich beeilen! Luzifer ist schon auf dem Weg zu diesem 
Menschen. Du solltest auf jeden Fall vor ihm da sein! 
Nala: Tschüss Gustav und nochmals vielen Dank. 
Gustav: Auf Wiedersehen. 
 Gustav fliegt davon. Pause und Umbau zum zweiten Akt. 

 

2. Akt 
Im Reich der Menschen 
1. Szene 

Die Ankunft 
Nala, Anna, Max 
Die Mutter steht am Herd und kocht, ihr Sohn kommt durch den Eingang in die Küche. 

Max: Hallo Mutter, kochst Du wieder etwas Leckeres? Was ist es denn diesmal? 
Anna: Gemüse mit viel Kräutern und Kartoffeln. 
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Max: Ich war beim Kurfürsten und stell dir vor, der Fürst hat 5 Geigen für sein 
Schlossorchester bestellt und dann war da noch ein Graf zu Gast und der hat ein Cembalo 
bestellt. Das werde ich alleine gar nicht alles bauen können. Da muss mir der Hans helfen. 
Anna: Ach Max, ich wollte, dass alles so schön bleibt, wie es jetzt ist. 
Max: Das klingt ja so sorgenvoll Mutter, was ist denn? 
Anna: Das frage ich dich! Irgendwas stimmt nicht. Du trägst irgendwelche Sorgen mit dir 
herum. Die ganze Zeit denke ich schon, dass du dauernd über etwas nachdenkst, irgendwie 
herum grübelst. 
Max: Du weißt doch, der Teufel ist hinter mir her. Er will meine Seele und ich weiß noch 
nicht, wie ich ihn daran hindern soll. 
Anna: Dein Leben kann er dir nicht nehmen, so viel Macht hat er nicht! 
Max: Aber er kann mir, er kann uns das Leben zu Hölle machen, wenn ich ihm nicht das 
Recht auf meine Seele übertrage.  
Anna: Du hast mir bis heute noch nicht gesagt, was er dir androht. Du hast nur gesagt, dass er 
hinter deiner Seele her ist. 
Max: Ja, ich weiß. Mutter, er will uns das Haus wegnehmen! 
Anna: Ist das alles? Du bist doch ein so fleißiger und berühmter Instrumentenbauer, dann 
müssen wir eben mehr Geigen, Flöten, Trommeln und was es sonst noch so gibt bauen. Ich 
kann dir auch dabei helfen und dann bauen wir uns von dem Geld, was wir damit verdienen, 
ein neues Haus! 
Max: Nein Mutter, so einfach ist das nicht. Er wird uns nicht nur das Haus wegnehmen, 
sondern er wird mir auch meine Fähigkeit nehmen, so gute Instrumente zu bauen. Ich habe 
dann nichts mehr, was ich verkaufen kann und wir werden wieder so arm wie früher sein. 
Anna: Ach Junge, das ist ja furchtbar! Hättest du dich nur nicht mit dem Teufel eingelassen! 
Max: Aber ich wollte dir doch unbedingt zeigen, wie lieb ich dich habe und dass nun auch ich 
für dich sorgen kann, wie du es früher für mich getan hast. 
Es klopft, es ist Nala. 

Anna: Max, es hat geklopft. Schau doch bitte nach, wer es ist. 
Max geht zur Tür und öffnet sie. 

Nala: Guten Abend! Ich heiße Nala und habe mich verlaufen. Jetzt ist es schon so dunkel. 
Kann ich diese Nacht bei euch bleiben?  
Max ist beim Anblick von Nala sprachlos, er hat sich offensichtlich in Nala gleich ein 

bisschen verliebt. 
Anna: Max, steh da nicht rum und halte Maulaffen feil! Bitte doch die junge Frau einzutreten. 
Sie kann auf jeden Fall eine ordentliche Portion Suppe mit uns essen. 
Max: Natürlich, äh…tritt doch bitte ein. Du bist uns sehr willkommen. 
Anna: Mein Gott junge Frau, wie war doch gleich der Name? 
Nala: Nala! 
Anna: Also Nala, nimm doch bitte Platz. 
Max: Äh, Du willst sicher was trinken. Willst Du was trinken? Vielleicht einen kleinen 
Becher mit Rotwein? 
Nala: Ja danke, ein wenig Wein wäre ganz schön.  
Max stellt einen kleinen Becher auf den Tisch und eine Karaffe mit Rotwein. Nala trinkt den 

Becher hastig leer, sie hat großen Durst. 

Anna: Na, da hat aber jemand Durst, wie? Ich glaube, es ist besser, wenn du den erstmal mit 
etwas Wasser löschst. (sie stellt ein großes Glas mit Wasser auf den Tisch). 

Nala: Vielen Dank! 
Anna: Die Suppe muss noch ein wenig köcheln. Jetzt musst du uns aber ein bisschen von dir 
erzählen. Wie heißt du denn? 
Max: Nala, Mutter das hat sie doch schon gesagt! 
Anna: Jaaa, ich weiß doch… und weiter? Du hast doch sicher auch einen Nachnamen. 
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Nala: Ich heiße……ich heiße…….Nala …..Morgentau. 
Anna: Das ist aber ein schöner Name. Max, ich glaube. die Suppe ist doch schon fertig. Gib 
doch bitte allen einen schönen Teller voll. 
Max: Das mache ich! (während er die Teller füllt) wo kommst du denn her? 
Nala (zu sich selber): Was die alles wissen wollen! Ich kann doch schlecht sagen, dass ich aus 
dem Auenwald komme, oder doch? Ich komme aus dem Auenwald! 
Anna: Was sagst du da? Aus dem Auenwald? 
Nala: Äh…..nee…..hausen. 
Anna: Wie hausen? 
Nala: Ich meine Auenwaldhausen. 
Anna (wird aufmerksam): Du heißt also Nala Morgentau und kommst aus Auenwaldhausen? 
Sehr interessant! 
Max: Also ich finde das total spannend! Wo liegt denn Auenwaldhausen? 
Nala (zu sich selber): Opa, Hilfe! Die fragen mir noch ein Loch in den Bauch! 
Anna: Also, das würde mich jetzt aber auch interessieren! 
Plötzlich hört man einen ganz kurzen Augenblick lang wieder ein Glöckchen bimmeln und das 

Licht flackert einen kurzen Augenblick. 

Nala: Opa? 
Max: Was? 
Nala: Och, ich habe nur och gesagt. Also Auenwaldhausen liegt hoch im Norden, auf einer 
großen Insel, mit vielen wahnsinnig hohen und feuerspuckenden Vulkanen! 
Max: Das ist aber spannend! 
Nala: Ja, das ist es. Nun müsst ihr mir aber ein bisschen von euch erzählen! 
Max: Ach, da gibt es nicht so viel zu erzählen. 
Nala: Wie lange wohnst du denn schon hier, Max? 
Anna: Das ist aber eine seltsame Frage. Max ist mein Sohn. ER lebt schon immer hier. 
Max: Lass gut sein, Mutter. Sie kann ruhig wissen, wie ich zu dir gekommen bin. 
Anna (zu sich selber): Man hat fast den Eindruck, dass sie schon etwas weiß. 
Die Mutter wird misstrauisch. Sie befürchtet, dass Nala vom Teufel geschickt wurde. 
Max: Mutter ist nicht meine wirkliche Mutter. Sie hat mich, als ich noch sehr klein war, zu 
sich genommen, weil meine Eltern gestorben waren. 
Nala: Ach, das tut mir jetzt aber sehr leid! 
Max: Das braucht es nicht. Ich könnte mir keine bessere Mutter vorstellen. 
Nala: Ach wie schön! Max ich müsste jetzt aber mal dringend auf die Toilette. Wo ist die 
denn bei Euch? 
Max: Einfach durch die Tür durch und dann rechts. 
Nala geht ab. 
Anna: Also Max, mir ist das aber mit der jungen Frau doch sehr unheimlich! 
Max: Was ist dir unheimlich? 
Anna: Was war das vorhin, als sie plötzlich Opa fragte? Und dann war da plötzlich so ein 
Bimmeln zu hören und das Licht hat geflackert! 
Max: Das Licht hat geflackert? Das habe ich gar nicht gemerkt und sie hat doch nur „och“ 
gesagt! Ich glaube aber, dass ich auch so ein Bimmeln gehört habe. 
Anna: Nein, nein ich habe ganz deutlich gehört, wie sie Opa gesagt hat und was war das 
gerade eben? Ich hatte den Eindruck, dass sie schon hat, dass ich nicht wirklich deine Mutter 
bin. 
Max: Das Gefühl hatte ich allerdings auch, aber wir müssen aufpassen, dass wir uns nicht 
durch unsere Sorgen mit dem Teufel völlig aus der Ruhe bringen lassen. 
Anna: Ja, aber wenn sie nun selber vom Teufel kommt, oder gar der Teufel ist? 
Max: Ich glaube du machst dir unnötige Sorgen! Nala ist ganz bestimmt nicht der Teufel!  
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Anna: Ich glaube, dass wir sie im Auge behalten müssen. 
Nala betritt wieder den Raum und setzt sich.  

Anna: Sag mal, wieso bist du eigentlich zu dieser Reise aufgebrochen? Du bist doch noch  
sehr jung und Reisen kann sehr gefährlich sein! 
Nala: Naja, da gibt es nicht viel zu erzählen, Ich mache es so wie die Handwerker, die Maurer 
und die Zimmerleute und so. Die gehen doch auch nach ihrer Lehre auf Wanderschaft. 
Max: Ach, das ist ja toll! Als ich mein Handwerk lernte, habe ich das auch gemacht. Ich bin 
von Instrumentenbauer zu Instrumentenbauer gezogen und habe mir von denen zeigen lassen, 
wie die ihre Instrumente bauen. 
Anna: Nala, was willst Du denn mal werden? 
Nala: Ich werde Geschichtenerzählerin. Ich wandere durch das Land von Geschichtenerzähler 
zu Geschichtenerzähler und höre zu, welche Geschichten die erzählen und wie sie ihre 
Geschichten erzählen. 
Anna: So, so Geschichtenerzählerin, ich wusste gar nicht, dass man das lernen kann. Kann 
man damit überhaupt Geld verdienen?  
Max: Mutter, beim Kurfürsten gibt es auch so einen Geschichtenerzähler. Dem scheint es 
nicht schlecht zu gehen. Er hat ordentliche Pausbacken, einen dicken Bauch und lacht den 
ganzen Tag. Der kann aber auch zaubern. 
Anna: Nala, kannst Du auch zaubern? 
Nala: Zaubern? Äh…nee, nicht wirklich, naja ein bisschen schon, aber das muss ich erst noch 
richtig lernen. 
Max: Schade, dass du nicht wirklich zaubern kannst! 
Nala: Wieso? 
Max: Ach wir haben große Sorgen, bei denen etwas Zauberei vielleicht helfen könnte. 
Anna: Max, das sollten wir für uns behalten! 
Max: Man muss doch irgendwie darüber reden können, Mutter. Wenn ich darüber reden 
kann, fühle ich mich gleich besser. 
Nala: Also ihr müsst mir natürlich nichts erzählen! 
Max: Der Teufel ist hinter uns her! Also eigentlich hinter mir her. 
Nala: Der Teufel hinter Euch her? Wieso……also ich meine, wie kommt ihr denn da drauf? 
Anna: Er war hier, ……Der Teufel war hier in unserem Haus. 
Nala: Hier? Hier drin?  
Max: Er hat gesagt, dass ich ihm meine Seele versprechen müsste und dass ich von nun an 
auf die Suche gehen müsste nach Menschen, die Schwierigkeiten haben und denen der Teufel 
helfen könnte. Und dann, wenn er ihnen geholfen hat, verlangt er ihre Seelen als Preis. Und 
die müssen dann auch wieder andere suchen, denen der Teufel helfen kann, damit er dann 
deren ihre Seele bekommt und so weiter und so weiter. 
Nala (mehr zu sich selbst): So was gibt es auch im Reich der immer Eiligen, nur dass die 
keine Seelen wollen, sondern Geld. 
Anna: Ich habe das schon mal gehört…..Reich der immer Eiligen…..aber ich weiß nicht 
mehr, wo und von wem…naja vielleicht habe ich das nur geträumt.  
Plötzlich hört man über den Lautsprecher, wie der Wind sehr stark bläst, dann donnert es und 

dann klopft es an der Tür. Alle außer Nala sind sehr erschrocken. 

Anna und Max (gleichzeitig): Der Teufel! 
Nala: Ein Teufel der anklopft? Ich gehe mal gucken, was Luzifer will. 
Max: Luzifer? 
Nala: Ja, so wird der Teufel oft genannt, dabei ist Luzifer nur der Sohn von Satan. Satan ist 
der wahre Teufel, sozusagen der Oberteufel. Aber das wissen die meisten Menschen nicht. 
Max: Die immer Eiligen. 
Nala: Genau…Satan macht sich nicht mehr die Hände schmutzig. Wenn es etwas zu 
erledigen gibt, schickt er seinen Sohn Luzifer. (sie öffnet die Tür). Oh, wir haben einen neuen 
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Gast!  
Sie dreht sich um und hat einen Käfig mit einer(Stoff)-Ratte in der Hand. 

Anna: Iiii, eine Ratte! 
Max: Das ist bestimmt von ihm, die ist bestimmt vom Teufel. 
Nala: Was hat das wohl zu bedeuten? 
Anna: Wir müssen sie nicht hier haben, tu sie bitte wieder raus! 
Max: Mutter, wenn die Ratte wirklich vom Teufel kommt, sollten wir da nicht erstmal 
darüber nachdenken, was das bedeuten kann? Wir sollten jetzt vor lauter Aufregung keine 
Fehler machen! 
Nala: Dein Sohn hat Recht. Die Ratte könnte auch ein Trick sein, um uns zu verwirren. 
Der Käfig mit der Ratte steht auf dem Tisch und alle starren sie an. 

Max: Vielleicht ist die Ratte ein Gesandter vom Teufel, sozusagen ein Spion. 
(In diesem Augenblick hört man über den Lautsprecher einen langen lauten Furz. 

Anna: Iiii, was war das denn? 
Max: Ein Pups! 
Nala: Ein Megapups!  
Alle halten sich die Nase zu. 

Max: Kaum zu glauben, wie viel schlechte Luft aus so einem kleinen Tier kommen kann! 
Nala: Ja, ja, das war eigentlich kein Rattenpups. 
Anna: Wieso sollte denn der Teufel einen Spion schicken? 
Nala: Na, um zu sehen, ob die Luft rein ist. 
Max: So wie es jetzt hier stinkt ist sie das wohl nicht, die Luft. 

 

Text berechtigt nicht zur Aufführung 


